
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 8 (1952)

Heft: 6

Artikel: Bericht über die Vereinstätigkeit im Jahre 1951

Autor: Steiger

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-420252

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 29.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420252
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Hîttteilungen ôes î>eutfd)Jd)tDet3et't Jd)en ©pcadjoecelns

36. 3af)C8ang ôcc „ÎHittdlungcn"
Bracljmonat 1952 8. 3af)rg. 9îr. 6

Betüdft über ôie ümtnstätißfett im 1951

(47. Berid)t)

Ilnfer Bîitglieberbeftanb ift leiber nochmals etroas gefunken, non
725 auf 710; bie 12 (Eintritte fjaben bie 27 Bobesfälle unb Austritte
nicht roettgumadjen oermodjt. B3ie anbere Bereinigungen, bie geiftige
3ieie nerfoigen, leibet bie unfere an Überalterung unb nerliert jährlich
mefjr SJiitglieber buret) Bob, als fie im 3eitalter bes Sports an jungem
9îad)roucl)s geroinnen kann, ©efunken ift auct) bie 3af)l ber Befteller
(auf 210). Sie ©rtjöhung bes 3al)resbeitrages roirkt fid) natiirlid) erft
im 3al)re 1952 aus, unb 1951 fdjlofj nod) mit einem anfeljnlidjen £?et)l=

betrag, ber freilid) oljne bie freiroilligen Beiträge, um bie roir fd)liej3=

lid) gebeten batten, nod) oiel größer geroorben märe, etilen geifern fei

nochmals tjerjlict) gebankt.

Surd) ben Bob t)aben roir p Anfang bes Berichtsjahres unfer
©riinber» unb (£f)renmitglieb ©mit ©arrauj in Bafel nerloren, ferner
oon bekannten SHännern ben Bafler ©gmnafialleljrer unb Sdjachfpieler
Sr. ©. Bölling, ben feinfinnigen Bafler ©eleljrten Ißrof. Sr. ©uftao
Bing, ben Rektor ber ©infiebler Stiftsfdjute Sr. 9îomualb Bang unb
in Blaroil alt Sekunbarletjrer "21uguft Sd)mib, ber in unfere „9Kittei=
lungen" unb ben „Sprad)fpiegel" manchen roertootlen Beitrag ge=

liefert l)at.
B3as l)aben roir geleiftet? Bom „Spracl)fpiegel" finb roieber getjn

^)efte erfcljienen. 3u feinem roertoollften 3nl)alt gehörten ber Bortrag
^rofeffor Bîerians über „Stilfehler im Spiegel ber Ißarobie" ntrb 1f3ro=
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Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Z6. Jahrgang öer „Mitteilungen"
Brachmonat 1952 8. Jahrg. Nr. 6

Bericht über öie vereinstätigkeit im Jahre 1951

(47. Bericht)

Unser Mitgliederbestand ist leider nochmals etwas gesunken, von
725 auf 710; die 12 Eintritts haben die 27 Todesfälle und Austritte
nicht wettzumachen vermocht. Wie andere Vereinigungen, die geistige
Ziele verfolgen, leidet die unsere an Überalterung und verliert jährlich
mehr Mitglieder durch Tod, als sie im Zeitalter des Sports an jungem
Nachwuchs gewinnen kann. Gesunken ist auch die Zahl der Besteller
(auf 210). Die Erhöhung des Jahresbeitrages wirkt sich natürlich erst

im Jahre 1952 aus, und 1951 schloß noch mit einem ansehnlichen Fehl-
betrag, der freilich ohne die freiwilligen Beiträge, um die wir schließ-

lich gebeten hatten, noch viel größer geworden wäre. Allen Helfern sei

nochmals herzlich gedankt.
Durch den Tod haben wir zu Anfang des Berichtsjahres unser

Gründer- und Ehrenmitglied Emil Garraux in Basel verloren, ferner
von bekannten Männern den Basler Gymnasiallehrer und Schachspieler
Dr. E. Böllmy, den feinsinnigen Basler Gelehrten Prof. Dr. Gustav
Binz, den Rektor der Einsiedler Stiftsschule Dr. Romuald Banz und
in Flawil alt Sekundarlehrer August Schmid, der in unsere „Mittei-
lungen" und den „Sprachspiegel" manchen wertvollen Beitrag ge-
liefert hat.

Was haben wir geleistet? Vom „Sprachspiegel" sind wieder zehn

Hefte erschienen. Zu seinem wertvollsten Inhalt gehörten der Bortrag
Professor Merians über „Stilfehler im Spiegel der Parodie" und Pro-
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feffor ©ebrunners „Mobale ^ilfsoerben im ©eutfdjen", bann bie klei»

nerrt Beiträge Bel)aghels über Sdjelt» unb 3tembroörter unb ber iJtuf»

fatj über „Munbart unb Sdjriftfprache" non St), ©renerj. ©er „Stein»
kratten" roar roie gerootjnt fjauptfädjlid) bem 3eitungsbeutfd) geroibmet.

Mit Vergnügen haben roir bas Bunbfchreiben bes Bunbesamtes für
Snbuftrie, ©eroerbe unb Arbeit an feine Mitarbeiter abgebruckt, roar
es bod) gang in unferm Sinne gehalten, unb bie Bunbeskanzlei tjaben
roir in Scljuh genommen gegen bie 3Infed)tung ihres Busbrucks ,,Be=

roiiiigungspflidjt". Bn ben ©rinnerungsfeiern oon 3iirid), Bafel unb

Sdjafftjaufen fjat fid) ber „Spradjfpiegel" beteiligt burd) bie Betrachtung
ber Sprache ber Bunbesbriefe, in benen ber in ber neuf)oci)beutfd)en
£?orm „oi)ne ©efährbe" fchroeroerftänbtid)e Busbruck immer roieber»

kehrt, ©ine beutliche Stimme aus bem Oberroallis trat für bas bortige
©eutfchtum ein. Miffbraudje in ber 3rorm ber Ortsnamen rourben mehr»

fad) feftgenagelt. if)ie unb ba ging aud) ein Blick über bie £anbes=

grenzen, befonbers ins ©Ifafe, hinaus, ©ie täd)erlid)e ©ngiänberei, bie

in unferm „2ea=9toom"=B3efen fteckt, hat ein aus bem „Bunb" ent»

lehnter Beitrag blojjgeftellt. BMe geroohnt haben roir allerlei £?remb=

roörter=Unfinn unb »Unfug gebranbmarkt; formen», Sah» unb Stillehre
kamen aud) nicht gu kurz. Bn ben Übungen „zur Schürfung bes Sprach»

gefüljts" beteiligten fid) roieber nur roenige; fie fdjeinen aber bod) aud)

oon anbern gelefen ju roerben.

BSeniger als lehtes 3al)r roar oon ber 9fed)tfd)reibung bie Bebe.

Uber bie Stage ber ©roh» o^er Meinfehreibung ber .Çmupt» ober ©ing»
roörter, bie abzuklären roir ben Auftrag oon ber Konferenz fchroeizerifd)er

©rziehungsbirektoren haben, ift es ruhiger geroorben. Badjbem nun bie

3lbftimmungszaf)len aus allen beutfd)fd)roeizerifd)en Kantonen einge»

gangen finb, können roir bie im leht}äf)rigen Bericht gemelbeten ©rgeb»

niffe oeroollftänbigen unb zunädjft mitteilen, bah aoa raub 9000 £ef)=

rem ber Bolks» unb Mittelfdjule bei 8 0. <9. ©nthaltungen 86 o. 5).,

ohne Beriickfid)tigung ber ©nthaltungen 93 0. S). grunbfähtich für eine

Bereinfadjung finb, unb zroar 75 o. <9., ohne bie ©nthaltungen 82 0. <r).,

für bie „gemähigte Meinfehreibung", b. h- für Befdjränkung ber ©roh»
budjftaben auf Sahanfang, ©igennamen unb 5)öflid)keitsfiirroörter. ©ie

Bhilofophifche Fakultät I ber Untoerfität 3ürid) hat allerbings auf
©runb eines ungemein forgfältig ausgearbeiteten ©utadjtens bie BSünfd)»
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fessor Debrurmers „Modale Hilfsverben im Deutschen", dann die Klei-

nern Beiträge Behaghels über Schelt- und Fremdwörter und der Auf-
satz über „Mundart und Schriftsprache" von Th. Greyerz. Der „Stein-
kratten" war wie gewohnt hauptsächlich dem Zeitungsdeutsch gewidmet.
Mit Vergnügen haben wir das Rundschreiben des Bundesamtes für
Industrie, Gewerbe und Arbeit an seine Mitarbeiter abgedruckt, war
es doch ganz in unserm Sinne gehalten, und die Bundeskanzlei haben

wir in Schutz genommen gegen die Anfechtung ihres Ausdrucks „Be-
willigungspflicht". An den Erinnerungsfeiern von Zürich, Basel und

Schaffhausen hat sich der „Sprachspiegel" beteiligt durch die Betrachtung
der Sprache der Bundesbriefe, in denen der in der neuhochdeutschen

Form „ohne Gefährde" schwerverständliche Ausdruck immer wieder-

kehrt. Eine deutliche Stimme aus dem Oberwallis trat für das dortige
Deutschtum ein. Mißbräuche in der Form der Ortsnamen wurden mehr-
fach festgenagelt. Hie und da ging auch ein Blick über die Landes-

grenzen, besonders ins Elsaß, hinaus. Die lächerliche Engländerei, die

in unserm „Tea-Room"-Wesen steckt, hat ein aus dem „Bund" ent-

lehnter Beitrag bloßgestellt. Wie gewohnt haben wir allerlei Fremd-
wörter-Unsinn und -Unfug gebrandmarkt; Formen-, Satz- und Stillehre
kamen auch nicht zu kurz. An den Übungen „zur Schärfung des Sprach-
gesühls" beteiligten sich wieder nur wenige; sie scheinen aber doch auch

von andern gelesen zu werden.

Weniger als letztes Jahr war von der Rechtschreibung die Rede.

Über die Frage der Groß- oder Kleinschreibung der Haupt- oder Ding-
Wörter, die abzuklären wir den Auftrag von der Konferenz schweizerischer

Erziehungsdirektoren haben, ist es ruhiger geworden. Nachdem nun die

Abstimmungszahlen aus allen deutschschweizerischen Kantonen einge-

gangen sind, können wir die im letztjährigen Bericht gemeldeten Ergeb-
nisse vervollständigen und zunächst mitteilen, daß von rund 9000 Leh-

rern der Volks- und Mittelschule bei 8 v. H. Enthaltungen 86 v. H.,
ohne Berücksichtigung der Enthaltungen 93 o. H. grundsätzlich für eine

Vereinfachung sind, und zwar 75 v. H., ohne die Enthaltungen 82 v. H.,
für die „gemäßigte Kleinschreibung", d. h. für Beschränkung der Groß-
buchstaben auf Satzanfang, Eigennamen und Höflichkeitsfürwörter. Die

Philosophische Fakultät I der Universität Zürich hat allerdings auf
Grund eines ungemein sorgfältig ausgearbeiteten Gutachtens die Wünsch-
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barkeit einer Vereinfachung mit 21 gegen 7 Stimmen oerneint unb ift
leiber auf bie „©oentualfrage", ob allenfalls bie ©roß= ober bieMein=

fcßreibung gu mahlen fei, gar nicht mehr eingetreten ; bocß ift ihr Urteil

aus obigem Stimmenoerhältnis giemticß ficher gu erraten.

Von anbern Verufskreifen finb mir an bie Scßriftfeßer unb 5?or=

rektoren gelangt. 3ßre Hochblätter, bie „<f>eloetifche Ttjpograpßia" unb

bie „®rapßifd)e 9tunbfd)au", haben unfere ©enkfcßrift oeröfferitlictjt, bas

erftgenannte Vlatt auch eine Urabftimmung oorgenommen, an ber aber

bie Teilnahme merkroiirbig gering mar. Von einigen Taufenb Vegiehern

haben nur 106 ihre Stimme abgegeben, faft alle grunbfätjlicß für Ver=

einfachung, unb graar 53 o. ir). für bie Hleinfcßreibung. Von 73 K?or=

rektoren aber finb 66 für ®roß=, 7 für SÇleinfdjreibung. 3ufammen«

gerechnet mit ben ©rgebniffen ber Umfrage im Spracßoerein, bei ben

Schriftftellern, Vucßbruckern, Vuchhänblern unb Veamten, ergibt bas

auf 1111 Stimmen 75 o. 5). für Vereinfachung, unb groar 50,6 o. 5).

für bie ©roßfcßreibung. 2luf ©runb ber bisherigen ©rgebniffe müßten

mir ber ©rgiehungsbirektorenkonfereng, bie uns um Vorfcßläge erfuct)t

hat, erklären: ,,"2tngefichts ber fehr entfcßiebenen Haltung ber £ef)rer=

fcßaft unb ber allgemeinen ©leichgültigkeit anberer Verufskreife, in

benen fich bie Stimmen ber Teilnehmer faft bie V3aage halten, müffen
mir 3ßnen ben Ubergang gur gemäßigten S?leinfd)reibung empfehlen."
©as märe natürlich nicht fo gemeint, baß bie Steuerung in ber Scßroeig

fofort eingeführt mürbe, fonbern bloß als VSegleitung an bas ©ibge=

nöffifcße ©epartement bes 3nnern, bas bann einmal bie fdjroeigerifcße

Vertretung an einer gu erroartenben gemeinbeutfchen ortßographifcßen

S^onfereng gu beftimtnen haben roirb. Vtan kann es bod) nicht bem 3u=

fall iiberlaffen, ob bie perfönlid)e Vnficßt unferer Vertretung mit ber auf

bemokratifdjem V5ege, allerbings aud) unter betnokratifcher ©leicßgültig*
keit feftgeftellten Vteinung ber Sachoerftänbigen unb beruflich beteiligten

iibereinftimme ober nicht.

2lber bie HÜeinfcßreibung ift nicht bie eingige Vereinfachung, bie in

Trage kommt. V3eitere (Erleichterungen — folche mären bie Regelung
ber ©eßnungen, bie 5tbfd)affung non tß, rß unb pß in Hrembroörtern,
ber ©rfaß bes Vucßftabens o buret) f ufrn. — ßaben oon ben Eeßrern
53 o. i). geroünfcßt, 27 abgelehnt. 9ßne Verückficßtigung ber ©ntßaO

tutigen mären immer noeß 67 o. 5). bafür, unb es bürfte fieß loßnen,
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barkeit einer Vereinfachung mit 21 gegen 7 Stimmen verneint und ist

leider auf die „Eventualfrage", ob allenfalls die Groß- oder die Klein-
schreibung zu wählen sei, gar nicht mehr eingetreten! doch ist ihr Urteil

aus obigem Stimmenverhältnis ziemlich sicher zu erraten.

Bon andern Berufskreisen sind wir an die Schriftsetzer und Kor-
rektoren gelangt. Ihre Fachblätter, die „Helvetische Typographia" und

die „Graphische Rundschau", haben unsere Denkschrift veröffentlicht, das

erstgenannte Blatt auch eine Urabstimmung vorgenommen, an der aber

die Teilnahme merkwürdig gering war. Bon einigen Tausend Beziehern

haben nur 1l)6 ihre Stimme abgegeben, fast alle grundsätzlich für Ver-
einfachung, und zwar 53 v. H. für die Kleinschreibung. Bon 73 Kor-
rektoren aber sind 66 für Groß-, 7 für Kleinschreibung. Zusammen-

gerechnet mit den Ergebnissen der Umfrage im Sprachverein, bei den

Schriftstellern, Buchdruckern, Buchhändlern und Beamten, ergibt das

auf 1111 Stimmen 75 v. H. für Vereinfachung, und zwar 50,6 v. H.
für die Großschreibung. Auf Grund der bisherigen Ergebnisse müßten

wir der Erziehungsdirektorenkonferenz, die uns um Vorschläge ersucht

hat, erklären: „Angesichts der sehr entschiedenen Haltung der Lehrer-

schast und der allgemeinen Gleichgültigkeit anderer Berufskreise, in

denen sich die Stimmen der Teilnehmer fast die Waage halten, müssen

wir Ihnen den Übergang zur gemäßigten Kleinschreibung empfehlen."
Das wäre natürlich nicht so gemeint, daß die Neuerung in der Schweiz

sofort eingeführt würde, sondern bloß als Wegleitung an das Eidge-
nössische Departement des Innern, das dann einmal die schweizerische

Vertretung an einer zu erwartenden gemeindeutschen orthographischen

Konferenz zu bestimmen haben wird. Man kann es doch nicht dem Zu-

fall überlassen, ob die persönliche Ansicht unserer Vertretung mit der auf

demokratischem Wege, allerdings auch unter demokratischer Gleichgültig-
keit festgestellten Meinung der Sachverständigen und beruflich Beteiligten

übereinstimme oder nicht.

Aber die Kleinschreibung ist nicht die einzige Vereinfachung, die in

Frage kommt. Weitere Erleichterungen — solche wären die Regelung
der Dehnungen, die Abschaffung von th, rh und pH in Fremdwörtern,
der Ersatz des Buchstabens v durch f usw. — haben von den Lehrern
53 v. H. gewünscht, 27 abgelehnt. Ohne Berücksichtigung der Enthal-
tungen wären immer noch 67 v. H. dafür, und es dürfte sich lohnen,
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«ltd) bariiber bie Stnfidjt ber £el)rerfd)aft p erforfrfjen. Unfer S)uben=

3&i5fd)uf3, ber nun aud) bie „Vorbemerkungen" burchgearbeitet tjot,
hat nad) feiner 50. Si^ung feine Tätigkeit oorläufig eingeteilt, p=
nödjft Verbinbung mit bem fctjroeigerifdjen „Vunb für oereinfad)te red)t=

fdjreibung" aufgenommen unb Vorfchläge aufgefteHt.
V3as t)aben mir fonft nod] geleifiet? 3tn „Sprachfpiegel" haben

mir eine SJÎitteilung aus bent „V3allifer Volksfreunb" abgebruckt, rao=

tract) im neuen Selefonbud) 1 bie Kantone VSallis unb Freiburg mieber

nur franjöfifd) bezeichnet roaren, roäfjrenb anbersroo bie fprad)lid)e ©>e=

redjtigkeit genau beobachtet raurbe: „Verne (3ura Vernois)", „Viel
(Vienne)". SBir richteten bann eine ©ingabe an bie ©eneralbirektion
ber ^3oft=, 3:elegrapt)en= unb Selep£)on=Verroaltung mit bem SBunfd),
bei „Valais" unb „Sribourg" künftig in Mammer aud) „V3atlis" unb

„Sreiburg" beipfügen. V3ir erhielten barauf (am 9. 1. 52) bie 2lnt=

mort, „bah roir bie beantragte ©rgänpng ber Vefdjriftung ber Sele=

phonbüdjer in bie V3ege geleitet tjaben". V3ir finb roeit baoon ent=

fernt, bie Vebeutung biefes (Erfolges p überfd)ät)en, freuen uns aber

boef) über ben guten SVillen ber Veljörbe pr fprad)Iicl)en (Gerechtigkeit

aucl) in Kleinigkeiten unb gönnen unfern V3allifer unb Sreiburger
Spradjgenoffen biefe amtliche Anerkennung ihres „2)afeins" unb Sted)tes.

3m umgekehrten Salle märe bas fdjon längft oerlangt morben.

V3eniger (Erfolg hatten mir mit unfern Vemülpngen, einer neu ge=

fd)affenen Siruppeneinheit, bie ben Stamen „Sd)roere SBaffenkompagnie"
erhalten follte, bie fprad)tid) richtigere unb etroas kürgere Vegeicfpung
„Schmerroaffenkompagnie" p oerfdjaffen. ©s rourbe bann eine „Schmere

Süfilierkompagnie" baraus, mas man als etroas beffer anerkennen kann,

rcetin man bie fcljroeren SBaffen als Körperteile ber £Eüfitiere betrachtet,

rooburd) bie Kompanie in ber Sat ein höheres ©eroid)t erhält. „Schmere
SBaffenkompagrtie" märe eine Sprad)bummf)eit oom Stange ber be=

rühmten „Steitenben Artilleriekaferne" geroefen. Vei ber (Gelegenheit

haben mir aud) roieber einmal baran erinnert, bah bie Sd)reibmeife

„Kompanie" (ohne g) oernünftiger unb bemokratifd)er märe. Über bie

Schreibroeife bes neuen Stamens ber bisherigen „Urania »Vrücke" in

3ürid) mar ein 3eitungsftreit entftanben. Stad) ber Sogik, bem 2)uben

unb unfernt „SDterkblatt" märe bie richtige Sorot „Stubolf=Vrun=Vrücke"
gemefen; aber ber Stabtrat roagte nicht fo roeit p gehen, fonbern be=
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auch darüber die Ansicht der Lehrerschaft zu erforschen. Unser Duden-

Ausschuß, der nun auch die „Vorbemerkungen" durchgearbeitet hat,
hat nach seiner 50. Sitzung seine Tätigkeit vorläufig eingestellt, zu-
nächst Verbindung mit dem schweizerischen „Bund für vereinfachte recht-

schreibung" aufgenommen und Vorschläge ausgestellt.

Was haben wir sonst noch geleistet? Im „Sprachspiegel" haben

wir eine Mitteilung aus dem „Walliser Bolksfreund" abgedruckt, wo-
nach im neuen Telefonbuch 1 die Kantone Wallis und Freiburg wieder

nur französisch bezeichnet waren, während anderswo die sprachliche Ge-

rechtigkeit genau beobachtet wurde: „Berne (Jura Bernois)", „Biel
(Bienne)". Wir richteten dann eine Eingabe an die Generaldirektion
der Post-, Telegraphen- und Telephon-Verwaltung mit dem Wunsch,
bei „Valais" und „Fribourg" künftig in Klammer auch „Wallis" und

„Freiburg" beizufügen. Wir erhielten darauf (am 9. 1. 52) die Ant-
wort, „daß wir die beantragte Ergänzung der Beschriftung der Tele-
phonbücher in die Wege geleitet haben". Wir sind weit davon ent-

fernt, die Bedeutung dieses Erfolges zu überschätzen, freuen uns aber

doch über den guten Willen der Behörde zur sprachlichen Gerechtigkeit
auch in Kleinigkeiten und gönnen unsern Walliser und Freiburger
Sprachgenossen diese amtliche Anerkennung ihres „Daseins" und Rechtes.

Im umgekehrten Falle wäre das schon längst verlangt worden.

Weniger Erfolg hatten wir mit unsern Bemühungen, einer neu ge-

schaffenen Truppeneinheit, die den Namen „Schwere Wasfenkompagnie"
erhalten sollte, die sprachlich richtigere und etwas kürzere Bezeichnung

„Schwerwaffenkompagnie" zu verschaffen. Es wurde dann eine „Schwere
Füsilierkompagnie" daraus, was man als etwas besser anerkennen kann,

wenn man die schweren Waffen als Körperteile der Füsiliere betrachtet,

wodurch die Kompanie in der Tat ein höheres Gewicht erhält. „Schwere
Waffenkompagnie" wäre eine Sprachdummheit vom Range der be-

rühmten „Reitenden Artilleriekaserne" gewesen. Bei der Gelegenheit

haben wir auch wieder einmal daran erinnert, daß die Schreibweise

„Kompanie" (ohne g) vernünftiger und demokratischer wäre. Über die

Schreibweise des neuen Namens der bisherigen „Urania-Brücke" in
Zürich war ein Zeitungsstreit entstanden. Nach der Logik, dem Duden
und unserm „Merkblatt" wäre die richtige Form „Rudolf-Brun-Brücke"
gewesen? aber der Stadtrat wagte nicht so weit zu gehen, sondern be-
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feglog „SHubolf 25run=23rücke", alfo ogne ben erften 23inbeftricg. Seffern
(Erfolg Ratten mir in einer ägnlkgen £?rage in 9t£)einfelben, roo firf) ber

©emeinberat nacg anfängtidjem ASiberftreben auf bie Anregung eines

unferer ÜJiitgiieber i)in entfcglog, bie tarnen mehrerer ©trafen unb ^läge
trad) Subenfcger fRegel ju fegreiben, 3. 25. „SgeopgiMRonige^Strage".

Sanebenger lief aud) raieber allerlei ©prad)t)tife auf Anfragen l)in.
@s fegeint aucl) augergalb unferes Vereins bekannt 3U roerben, bag es

eine Stelle gibt, rno man fid) in allerlei fprad)lid)en fragen Auskunft
tjolen kann, mancgmal fogar buret) ben Selefonbragt. So erkunbigte
fid) bie £eitung eines SRineralraaffergefcgäftes nad) einer befferen A3en=

bung für il)r neues 2Berbefcgreiben. Sogar in bie fpracglicge ©eftaltung
bes 3tuifd)enftaatlid)en ©elboerkegrs mürben mir Ijineingegogen, roenig»

ftens mittelbar. Ser meffbeutfege 23unbesminifter für ^oft= unb £Fern»

melberoefen erkunbigte fiel) beim 23orfiger ber neuen „©efellfdjaft für
beutfdje Spracge", ber 9tacgfolgerin bes frügern „Seutfcgen Spracg»

oereins", über bie grammatifd) riegtigen formen bes 2Borfes für bie

frangöfifdje unb bie fegroeiserifege SDTüngeintjeit ; ber 2Sorfiger manbte

fid) an uns um unfere SJieinung in begug auf ben Sd)roei3er tranken,
unb mir betonten, baff es bafür nichts anberes gebe als bie ©ingagl
unb SDTefjrgat)! „franken" unb ben ÎBesfall ber (Singatjl „bes 3tan»
kens".

Seit Sagren fud)en mir 3mg 3U faffen beim fRunbfprud) in bem

Sinne, bag aud) über fpracglicge Singe 23ortragsfolgen, menn aud) nod)

fo kurse, gegolten mürben. A3ir bebauern, bag mir mit unferer An»

regung nocl) keinen ©rfolg gatten.

SDiancgmal tun mir beffer, mit unfern Anregungen niegt im 9îanten
bes Vereins aufgutreten ; es gefegiegt aber bocg ntaneges oon unfern

SJîitgliebern perfönlicg unb in unfernt Sinn. So menn einer ber 3en=

tralgegjungsfirma mit bem englifcgen fïïamen, bie igm bie Ölgeigung

eingerichtet unb igm ©ebrautgsanroeifung unb ©arantiefegein in eng»

lifeger Spracge übermaegt gat, erklärt, er raerbe bie britte unb legte Seil»

3aglung erft maegen, menn er bie beiben Scgriftftüdte in ber Spracge

ergalten gäbe, in ber bie fRecgnung ausgeftellt fei, nämlicg in ber beut»

fegen Eanbesfpracge. ©s ift fegon nterkraiirbig, bag ein foldjer Unfug
jagrelang bauern kann; unfer 23otk lägt fieg bocg uiel gefallen.

SJlit allerlei nüglicger Kleinarbeit gat fieg roieber einer unferer rüg»
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schloß „Rudolf Brun-Brücke", also ohne den ersten Bindestrich. Bessern

Erfolg hatten wir in einer ähnlichen Frage in Rheinfelden, wo sich der

Gemeinderat nach anfänglichem Widerstreben auf die Anregung eines

unserer Mitglieder hin entschloß, die Namen mehrerer Straßen und Plätze
nach Dudenscher Regel zu schreiben, z. B. „Theophil-Roniger-Straße".

Danebenher lief auch wieder allerlei Sprachhilfe auf Anfragen hin.
Es scheint auch außerhalb unseres Vereins bekannt zu werden, daß es

eine Stelle gibt, wo man sich in allerlei sprachlichen Fragen Auskunft
holen kann, manchmal sogar durch den Telefondraht. So erkundigte
sich die Leitung eines Mineralwassergeschäftes nach einer besseren Wen-

dung für ihr neues Werbeschreiben. Sogar in die sprachliche Gestaltung
des zwischenstaatlichen Geldverkehrs wurden wir hineingezogen, wenig-
stens mittelbar. Der westdeutsche Bundesminister für Post- und Fern-
meldewesen erkundigte sich beim Vorsitzer der neuen „Gesellschaft für
deutsche Sprache", der Nachfolgerin des frühern „Deutschen Sprach-
Vereins", über die grammatisch richtigen Formen des Wortes für die

französische und die schweizerische Münzeinheit? der Vorsitzer wandte

sich an uns um unsere Meinung in bezug auf den Schweizer Franken,
und wir betonten, daß es dafür nichts anderes gebe als die Einzahl
und Mehrzahl „Franken" und den Wesfall der Einzahl „des Fran-
kens".

Seit Iahren suchen wir Fuß zu fassen beim Rundspruch in dem

Sinne, daß auch über sprachliche Dinge Bortragsfolgen, wenn auch noch

so kurze, gehalten würden. Wir bedauern, daß wir mit unserer An-

regung noch keinen Erfolg hatten.

Manchmal tun wir besser, mit unsern Anregungen nicht im Namen
des Vereins aufzutreten? es geschieht aber doch manches von unsern

Mitgliedern persönlich und in unserm Sinn. So wenn einer der Jen-

tralheizungsfirma mit dem englischen Namen, die ihm die Ölheizung

eingerichtet und ihm Gebrauchsanweisung und Garantieschein in eng-
lischer Sprache Übermacht hat, erklärt, er werde die dritte und letzte Teil-
Zahlung erst machen, wenn er die beiden Schriftstücke in der Sprache

erhalten habe, in der die Rechnung ausgestellt sei, nämlich in der deut-

scheu Landessprache. Es ist schon merkwürdig, daß ein solcher Unfug
jahrelang dauern kann? unser Volk läßt sich doch viel gefallen.

Mit allerlei nützlicher Kleinarbeit hat sich wieder einer unserer rllh-
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rigften Mitarbeiter befctjöftigt. 3n einem großen Kteibergefdjäft regte
er an, in beutfcljen Merbefcßriften bie roelfctjen örfe mit ben beut=

fcijen 9îamen gu erroätjnen (roas unfere Melfcßen umgekehrt ja immer
tun) unb ertjielt freunblidje 3uftimmung. ©benfo auf feine ©ingabe
an bie freiburgifcfje Staatskanglei, bie bei ber ©etegentjeit aud) ant=

mottete, bie £?orm „Krgburg" (bie jeßt fetjr beliebt ift) lefjne fie ab.
21ud) ber „^ropaganbakommiffar" bes ©ibgenöffifdjen Surnfeftes in
£aufanne oerfprad) in äf)niid)er Angelegenheit 33efferung. ©in anberer
©efinnungsgenoffe beanftanbete bei ber Schraeigerifchen 3entrate für "23er=

keijrsförberung, baß in itjrer Ofeifegeitfdjrift „Sie Scßroeig" ber ^inroeis
auf bie £ugerner Mufikfeftroocfjen gmar beutfd) nub frangöfifd) gehalten,
bas "23ilb ber Keftftabt aber nur mit „Eucerne" begeidjnet fei, atfo nidjt
in ber Slmtsfpradje Eugerns. (Man foil fid) bas roelfdje ©egenftüd? oor=

ftelien!) Sie 3entrale erklärte bas fo: bie Otamensform fei i)auptfäd)=
lief) im Einblick auf frangöfifcfje unb engfifdje Eefer geroäf)(t morben;
bei ber näcfjften ©elegenßeit, nämiief) beim Sradjtenfeft, roerbe fie ben

beutfdjen Oîamen oerraenben. Aber fo bumme Eeute, bie bie 3mrm „£u=
gern" nid)t oerftanben hätten, läßt man aud) in Stankreicf) unb ©ng=
lanb nicf)t allein reifen, unb gum Sinn bes 2racf)tenfeftes f)ätte bie

frangöfifcfje Oîamensform (afs eingige!) aud) gar nidjt gepaßt.
Sas finb altes Kleinigkeiten, unb mir motten bie 33ebeutung bes

eingetnen Spaltes ja nidjt überfdjäßen; aber foldjer Kleinigkeiten gibt
es eben ipunberte unb Üaufenbe, unb alte gufammen ergeben fie bod)
bas 23ilb einer befdjämenben ©teidjgüttigkeit gegen unfere Mutterfpradje.
Menn jeber mutterfprad)beroußte Seutfd)fd)roeiger an feinem ^(aße im
rechten Son gum SKecfjten fäfje, mürben oiele auf fotcfje Singe erft auf*
merkfam.

Midjt oergeffen fei in unferm Sätigkeitsberid)t ber Abfaß unferer
Scfjriften an ber 3at)resoerfammtung unb im Eauf bes 3af)res. Sas
33aubepartement oon 23afel=Stabt t)at 10 Stück unferes „Merkblattes
für bie 33itbung unb Schreibung ber Straßennamen" oerlangt, eine

3ürd)er Amtsftelle ebenfalls einige, bie Mäbd)enfekunbarfd)ule 33ern

25 tiefte oon Sebrunners „Krankt)eitsgefd)id)te bes ©enitios" ; mehrere
Sonberbrucke aus bem „Spracßfpieget" unb ber ,,9îunbfd)au" mürben

offenbar auf ©runb bes 33ergeidjniffes auf ber leßten Umfcljlagfeite um
ferer Monatsfcßrift oerlangt, bie übrigens aud) im 33ud)f)anbet meljr
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rigsten Mitarbeiter beschäftigt. In einem großen Kleidergeschäft regte
er an, in deutschen Werbeschriften die welschen Orte mit den deut-
sehen Namen zu erwähnen (was unsere Welschen umgekehrt ja immer
tun) und erhielt freundliche Zustimmung. Ebenso auf seine Eingabe
an die sreiburgische Staatskanzlei, die bei der Gelegenheit auch ant-
wortete, die Form „Fryburg" (die jetzt sehr beliebt ist) lehne sie ab.
Auch der „Propagandakommissar" des Eidgenössischen Turnfestes in
Lausanne versprach in ähnlicher Angelegenheit Besserung. Ein anderer
Gesinnungsgenosse beanstandete bei der Schweizerischen Zentrale für Ber-
kehrssörderung, daß in ihrer Reisezeitschrist „Die Schweiz" der Hinweis
auf die Luzerner Musikfestwochen zwar deutsch nud französisch gehalten,
das Bild der Feststadt aber nur mit „Lucerne" bezeichnet sei, also nicht
in der Amtssprache Luzerns. (Man soll sich das welsche Gegenstück vor-
stellen!) Die Zentrale erklärte das so- die Namensform sei hauptsäch-
lich im Hinblick aus französische und englische Leser gewählt worden-
bei der nächsten Gelegenheit, nämlich beim Trachtenfest, werde sie den

deutschen Namen verwenden. Aber so dumme Leute, die die Form „Lu-
zern" nicht verstanden hätten, läßt man auch in Frankreich und Eng-
land nicht allein reisen, und zum Sinn des Trachtenfestes hätte die

französische Namensform (als einzige!) auch gar nicht gepaßt.
Das sind alles Kleinigkeiten, und wir wollen die Bedeutung des

einzelnen Falles ja nicht überschätzen; aber solcher Kleinigkeiten gibt
es eben Hunderte und Tausende, und alle zusammen ergeben sie doch

das Bild einer beschämenden Gleichgültigkeit gegen unsere Muttersprache.
Wenn jeder muttersprachbewußte Deutschschweizer an seinem Platze im
rechten Ton zum Rechten sähe, würden viele auf solche Dinge erst auf-
nierksam.

Nicht vergessen sei in unserm Tätigkeitsbericht der Absatz unserer

Schriften an der Jahresversammlung und im Lauf des Jahres. Das
Baudepartement von Basel-Stadt hat 10 Stück unseres „Merkblattes
für die Bildung und Schreibung der Straßennamen" verlangt, eine

Zürcher Amtsstelle ebenfalls einige, die Mädchensekundarschule Bern
25 Hefte von Debrunners „Krankheitsgeschichte des Genitivs" ; mehrere
Sonderdrucke aus dem „Sprachspiegel" und der „Rundschau" wurden
offenbar auf Grund des Verzeichnisses auf der letzten Umschlagseite un-
serer Monatsschrift verlangt, die übrigens auch im Buchhandel mehr
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begehrt roirb als früher. Ü3on ben beiben Volksbüchern oon 0. o. ©reg=

erg, „©ottgelf" unb „Sprachergiefjung", hat ber Verleger Ofentfct) in
©rlenbad) (eiber immer noclg einen ftatttidjen Vorrat; fie feien unfern
SDîitgliebern neuerbings lebhaft empfohlen.

©emäg Vefcglug unferer legten Sagresoerfammlung finb mir bem

„herein gur Verausgabe bes Sdjroeigerbeutfd)en SBörterbucgs" (bes

„3biotikons") beigetreten, ber „auger ben bisherigen Sfügen roie Vunb,
Kantonen unb ©emeinben aud) Vereine unb ©ingelperfonen umfaffen

foil".

©as ift ber gefjnte unb legte 3af)resberid)t, ben ber bergeitige ©b=

mann abgelegt hat. ©r bebauert, bag er feit bem Vodjftanb oon 835

Mitgliebern im 3af)re 1945 immer oon einem 9îiidrgang bis auf 710

herunter berichten muffte. 3ener Vodjftanb mar bas ©rgebnis eines

grogen V3erbefelbguges, raie rair ihn feitger nicht mehr unternommen

haben unb aud) nicht alle 3ai)re unternehmen können, aber bod) roieber

einmal roagen muffen. ©ie Vauptereigniffe biefer geh« 3al)re raaren
bie ©riinbung bes 3raeigoereins 3iirid) unb ber Übergang oon unfern
fed)s= bis achtmal jährlich erfdjeinenben, befd)eibenen Vlättcgen ber

„Mitteilungen" unb ber ftattlidjeren „3ährlid)en Sïunbfcgau" gu um
ferm „Sprachfpiegel", ben rair mit feinen 10 ifjeften immer noch eine

„Monatsfcgrift" gu nennen roagen. ©er aus ^lltersrüdrficgten gurück=

tretenbe Obmann glaubt, im 9\al)men bes Möglichen für Pflege unb

Scgug unferer Mutterfpracge geroirkt gu haben, unb raünfdjt bem Ver=

ein unter neuer Eeitung ©rfolg.
©er Obmann: ©r. Steiger

îïïunôart im Hatjaal

Von 3eit gu 3eit hört man oon gutgemeinten Vorftögen für bie

Munbartrebe in ben fRatfälen. ©inen foldjen Eintrag behanbelte ber

©roge Stabtrat Eugerns im oergangenen Märg. VMe einem Vericgt
bes „Engerner Sagblatts" gu entnehmen mar, rourbe biefer Vorftog
als ein Anrennen gegen offene Süren empfunben : ©s ftanb ben fRats=

mitgliebent bisher fctjon frei, fid) fcgriftbeufcg ober in ber Munbart
ausgubrücken ; borg rourbe oon ber groeiten Möglichkeit nur feiten ©e=

brauet) gemacht, aus ber einfachen ©rkenntnts heraus, bag bie fcgrift=
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begehrt wird als früher. Bon den beiden Volksbüchern von O. v. Grey-
erz, „Gotthelf" und „Spracherziehung", hat der Verleger Rentsch in
Erlenbach leider immer noch einen stattlichen Vorrat? sie seien unsern

Mitgliedern neuerdings lebhast empfohlen.

Gemäß Beschluß unserer letzten Jahresversammlung sind wir dem

„Berein zur Herausgabe des Schweizerdeutschen Wörterbuchs" (des

„Idiotikons") beigetreten, der „außer den bisherigen Stützen wie Bund,
Kantonen und Gemeinden auch Bereine und Einzelpersonen umfassen

soll".

Das ist der zehnte und letzte Jahresbericht, den der derzeitige Ob-

mann abgelegt hat. Er bedauert, daß er seit dem Hochstand von 835

Mitgliedern im Jahre 1945 immer von einem Rückgang bis auf 710

herunter berichten mußte. Jener Hochstand war das Ergebnis eines

großen Werbefeldzuges, wie wir ihn seither nicht mehr unternommen

haben und auch nicht alle Jahre unternehmen können, aber doch wieder

einmal wagen müssen. Die Hauptereignisse dieser zehn Jahre waren
die Gründung des Zweigvereins Zürich und der Übergang von unsern

sechs- bis achtmal jährlich erscheinenden, bescheidenen Blättchen der

„Mitteilungen" und der stattlicheren „Jährlichen Rundschau" zu un-
serm „Sprachspiegel", den wir mit seinen 10 Heften immer noch eine

„Monatsschrift" zu nennen wagen. Der aus Altersrücksichten zurück-
tretende Obmann glaubt, im Rahmen des Möglichen für Pflege und

Schutz unserer Muttersprache gewirkt zu haben, und wünscht dem Ber-
ein unter neuer Leitung Erfolg.

Der Obmann: Dr. Steiger

Mundart im Ratsaal

Bon Zeit zu Zeit hört man von gutgemeinten Vorstößen für die

Mundartrede in den Ratsälen. Einen solchen Antrag behandelte der

Große Stadtrat Luzerns im vergangenen März. Wie einem Bericht
des „Luzerner Tagblatts" zu entnehmen war, wurde dieser Vorstoß
als ein Anrennen gegen offene Türen empfunden: Es stand den Rats-
Mitgliedern bisher schon frei, sich schriftdeusch oder in der Mundart
auszudrücken? doch wurde von der zweiten Möglichkeit nur selten Ge-

brauch gemacht, aus der einfachen Erkenntnis heraus, daß die schrift-
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